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Folge 51 


Weihnacht! 


Sbille Nacht, Nun kehrſt Du wieder 
Bei uns Menſchenkindern ein, 

Und das Chriſtkind ſteigt hernieder, 
Um uns Licht und Troft zu fein. 
Auf dem dunklen Lebenspfad, 

Da wir ſtraucheln früh und ſpat, 
Und uns ängſten Zweifel, Sorgen 
Von dem Abend. bis zum Morgen. 


Heilige Nacht! Wir ſinlen nieder 
Zum Gebet in deinem Licht, — 
Wir vernehmen Weihnachtslieder, 
Und das Troſtwort: Fürchtet nicht! 
Ich verkünd' Euch große Freud', 
Denn es iſt geboren heut 
Chriſtus, der Euch wird erlöſen, 
Von dem Fl alles Böſen! 


Den gebornen Menſchenſohn: . 
Wohl uns, wenn wir heut ihn finden, 
In der ſchlichten Wiege ſchon! 

Jener Stern. der ob ihm blinkt. 
Bleibt uns Führer ſtets und winkt 
Aus dem dunblen Tal hernieden 
Himmelmärts zum ew'cgen . 


Daß Du Mensch et ne 

Und den Weg uns haſt gewieſen, 
Treuer Heiland, Jeſus Chriſt! 
Ziehe ein in Herz und Haus, 

Gehe mit uns ein und aus 

Bis wir einjt aus dieſem Leben 

In das Tal des Friedens ſchweben! 


Weihnacht 1930 


Weihnacht it es wieder geworden; wieder ſenken ſich die 
Schatten der heiligen Nacht auf die Erde nieder. Aus dem Dun⸗ 


tel der heiligen Nacht iſt vor zweitausend Jahren ein Licht auf⸗ 


gegangen über die Menſchheit und leuchtet in verklärendem 
Glanze ſeit Jahrtauſenden: Jeſus Chriſtus. 
Geiſt Jeſu Ehriſti leuchtet ſeit damals in alle Fragen des menſch⸗ 
lichen Lebens hinein; die tieſſten Fragen der Menſchheit erſchei⸗ 
nen im Lichte des Ehriſtentums gelöſt, alles Weh und Leid ver⸗ 
klärt ſich, des Todes Gewalt iſt gebrochen. : 
Als vor zweitauſend Jahren das Licht der Weihnacht auf⸗ 
leuchtete. lag die Welt in der tiefen Nacht des Heidentums, in 
einem finſteren Wahn des Götzendienſtes. Die alte heidniſche 
Welt hatte ſich ausgelebt; die Blüte der griechiſchen Kultur 
war abgeblüht. Der Schönheitskultus der Griechen war zu 
einem SOT ee, eiſtarrt. Es ging damals ein großes und 
nach dem Licht durch die alten Kultur⸗ 
Flabigepmngerten saul aes 
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iſt; wir feiern Weihnachten als Felt der Liebe, die vom Him⸗ 


Das Licht und der 


Die alten Götzen l 


waren überlebt, als der Apoſtel Paulus ſpäter einmal in eine 2 
griechiſche Stadt kam, fand er einen Altar mit der Aufſchrift: 8 
Dem unbekannten Gott. Dieſen unbekannten Gott, ſprach Baus 

lus, dann zum Volke will ich Euch verkünden. Von Süden aus 

drang das Licht des Chriſtentums weiter nach dem Oſten und 

Norden. Nicht leicht war der Kampf; drei Jahrhunderte wehrte 

das Ringen und es ſind uns erſchütternde Beiſpiele von Be⸗ 

kennermut der erſten Chriſten überliefert. Im Norden bei den 
JJ] 6 


Fröhliche Weihnachten 
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germaniſchen Völbern, knüpfte ing Chritentune an alte, ge⸗ : 
heiligte Bräuche an, die altgeweihten Nächte der Winterſonnen⸗ 
wende wurden zur geweihten Nicht des chriſtle Ten Weihnachts⸗ 
feſtes 

Das Weihnachtsfeſt ſeiern wir als das Feſt des Lichte 8 
das vor zweibaujend Jahren in der Weltgeſchichte gufgeganem . 


mel ſich auf der Erde niederſenkte, die uns Ruhe und Faden 
des Gewiſſens ſchenkt in allem Lebenskampf und Stürmen des 
Alltags. Weihnachten gilt uns als das Feſt des Leb ens, das 
mit ſeinen Lichtſtrahlen den oft dunklen Lebensweg erhellt. 
Denn lichtleer, lieblos und todesſchwer erſcheint unss heute die 
Welt. Die finſteren Mächte des Unglaubens haben heute mehr 
denn je ihr Haupt erhoben. 

Blicken wir hinüber, jenſeits der ruſſiſchen Grenze ins un⸗ 
endlich ruſſiſche Reich, wo alle Weihnachtsfeiern von Stgats⸗ 
wegen verboten wurden, wo an den Weihnacktsſeierlagen gotts 
loſe Theaterſtücke aufgeführt werden und die Fabriken arbeiten. 
Chriſtenve - folgungen im 20. Jahrhundert Und auch in den 
übrigen Stagten Europas und der Welt brandet die Welt des 
Anglaubens hoch. Auch die Liebe findet man in der beutſgen 
Welt ſchwer; kaum 12 Jahre nach dem ſchrecklichen Well krieg x 
ift der Völkerhaß wieder aufgeflammt, von Liebe und Brühe — 
nung wird nur geredet, aber der nationgle Haß wird tatfäß =» 
geſchürt, immer ſchrechlichere Mordwaffen werden erfund⸗ 
Können wir unſeres Lebens froh werden? Ueberall berrfeht die 
wirtſchaftliche Kuiſe, überall Not und Millionen von Arbeiks⸗ 
loſen. 5 EEE 
Und dennoch! Das Licht des Weihnachtsſeſtes überktrohlt alle 
Finſternis! Anſagbar groß ijt die Liebe, die zum Weihngeßtks⸗ 
felt entfaltet wird Die leidende Mende heit lebt wieder auf, 
faßt Hoffnungen für die Zukunft. Wenn am Weihnachtsabend 
die Lichter des Chriſtbaumes nach althergeb⸗ achter Sitte auf⸗ 
leuchten und die alten Weihnachtslieder erfchallen, dann wollen 
wir geloben frohe Voten des Lichbes zu werden. damit die ge 
dene Zeit heraufkomme, in der das Wort zur Wahrheit werde, 
das eint vor zwei Jahrtauſenden in heiliger Nacht erklang: 
* auf Erden! RE B BRD 


— 


delt“. 
bens“ geſtellt werden, ihm wird die Aufgabe zuteil, in jeder 


= gefroene Kutſcher feinem nicht alltäglichen Fahngaſt zu und 


Umerrevung mit Marſchall Pilſudski 
Heber die Stekung des Staatspräſidenten. 

Marſchall Pilſudski hat vor ſeiner Erholungsreiſe ins 
Ausland dem Vertreter der „Iskra“, Preſſechef Tadeusz Swien⸗ 
„ich, eine Unterredung gewährt, in der er ſeine Ideen über 
die von ihm gewünſchte Verfaſſungsänderung weiter entwickelt. 
Vor allem erklärte der Marſchall, daß er anders denle, als die 
Menſchen überwiegend denken. Es gibt — führte der Marſchall 
aus — drei Triebfedern im Staate: das ſind: der Präſident, 
die Regierung und das Parlament. In der jetzigen Verfaſſung 
werde aus dem Präſidenten eine „lächerliche Figur“ und eine 
harmoniſche Zuſammenarbeit der drei Faktoren unmöglich ge⸗ 
macht. Man müſſe daher den Schküſſel zur Teilung der Arbeit 
unter dieſe Diet Faktoren ausfindig machen, wobei ſich der 
Marſchall darüber klar iſt, daß „die Exaktheit der juriſtiſchen Be⸗ 
ſtimmungen auf politiſchem Gebiete ein vr erreichbares Ideal ist.“ 

Die Verfafjung ſchuf für den Präſidenten die Beſtimmung, 


Daß nicht er, ſondern ein anderer zu regieren hat, was zur Folge 


hatte, daß „der Präsident und der Regierungschef wie Billard⸗ 
kugeln ſtändig karambolieren und wieder nach verſchiedenen 
Richtungen auseinanderrollten“. Da von einem unmittelbaren 
Regieren infolge der Kompliziertheit des Lebens in unſeren 
Zeiten nicht die Rede ſein kann, muß der Regierung alles, was 
zur Arbeitstechnik des Regierens gehört, überlaſſen werden, 
während die Holle des Präſidenten darin zu beſtehen hat, „die 
Zentralmaſchine des Staates zu regulieren.“ 

8 Der Prijiient muß für das Gleichgewicht und die Gare 
monie der Staatsarbeit ſorgen, daher kann er — meint der 
Marſchall — die unmittelbare Gewalt über alle Faktoren, die 
Reibungen und Mangel an Harmonie zur Folge haben, nicht 
entbehren. Die Verfaſſung muß dem Präſidenten unmittelbare 
Rechte jedem Minister, ebenſo dem Sejm und Senat gegenüber 


geben. Das jetzige Recht des P⸗äſidenten, jeden Miniſter zu de⸗ 


miſſionieren, fet — nach Anſicht des Marſchalls — nur ein 
„Gewohnheitsrecht“. Das Recht, jeden Miniſter zu entlaſſen, 


muß aber in der Verfaſſung verankert werden. Marſchall Pil⸗ 
fudskti verlangt weiter, daß der Präſident nicht nur mit dem 


Necht ausgeſtattet werde, den Seim und Senat aufzulöſen, ſon⸗ 
dern auch „Beſtimmungen über die Arbeitsordnung des Sejm 
zu kreffen.“ Dabei müßten Gegenzeichnungen ausbleiben, denn 
ſie ſind gar nicht am Platze dort, wo es ſich um „eine perſön⸗ 
liche Entſcheſdung in den Hörften Stextsangelegenheiten han⸗ 
Der Präſident muß außerhalb „des Schmutzes des Le⸗ 


Stontstrifis feine ganze Individualität einzufezen. In dieſer 
hohen Arbeit darf ihn niemand ſtören. Man darf in Augen⸗ 
Plicken ſchwerer Entſcheidungen dem Präfidenten nicht die Art 
und Weiſe, wie er ſich über die Situation klar zu werden und 
welche Mittel er anzuwenden habe, diktieren. 

Marſckrall Pilſudski hält es für notwendig. die Entſcheidung 
in allensStaatskriſen in die Hände eines einzigen Menſchen zu 


legen, der die Pflicht hätte, ſeine Entſcheidungen anderen zus 


Ausfführung zu übertragen. Dem Marſchall iit es gleichgültig, 
= weite juriſtiſche Paragrapher dieſe Forderung gekleidet wer⸗ 
en ſoll. : : 

Sunt Schluß erklärt der Marſchall, daß die Wahl des Prä⸗ 
fidenten nicht durch den Sejm und den Senat, ſondern auf irgend 
eine Weiſe „durch das ganze Land“ zu erfolgen hätte. „Alle 
Einwände, daß dieſer Meg Demagogie bedeuten würde, werden 


von den dümmſten und blödeſten Demagogen erhoben.“ 


Weihnachten in Rußland 
Der Feldzug der Gottloſen gegen das Weihnachtsfeſt. 
Im großen ruſſiſchen Reiche, wird ſeit Jahren die chriſt⸗ 


liche Religion von den herrſchenden Kommunisten oder wie fie 
in Rußland heißen „Bolſchewiken“ bekämpft. In den Dienſt der 


Bekämpfung des Christentums tritt auch vielfach der Staats: 


apparat. Das Weſhnachtsfeſt, als ein Grundpfeiler des chriſtlz⸗ 
chen Glaubens it daher auch ein beſonderer Angriffspunkt der 


in Rußland beſtehenden Gottlofen verbände. Wir geben nach⸗ 


ſtehend eine Schilderung über die Vorweihnachtszeit in Mos⸗ 


Lau wieder, der Bericht ſtammt aus einer führenden deutſchen 
Tageszeitung: 
„Weihnachten ſteht vor der Tür ...“ ruft vom Bock der blaw 


des Verbandes zu unterſtiltzen und 
herauszugeben. Dem Rundfunkdienſt wurde die Pflicht aufer⸗ 


zieht die zerſchliſſene Pelzmätze tiefer über die froſtigen Ohren. 
Lustig bimmeln die Schellen am Kummet des zottigen Pferd⸗ 
chens und knirſchend gleiten die Schlittenkufen über gefrorenen 
Schnee vorbei an Kirchen, die keine mehr find. Ja, bald iſt 
Weihnachten in Mütterchen Rußland : 

Im Verband der militanten Gottloſen herrſcht reges Trei⸗ 
ben. Geſtern war die Plenarſitzung, und die hat beſchloſſen, 
alles zu mobiliſtieren, was irgendwie geeignet iſt, der Antiweih⸗ 
nachtsaktion der Gottloſen zum Siege zu verhelfen. Kino⸗ und 
Theatervertreter waren da, die ſollten dafür Sorge tragen, daß 
nur ſolche Filme und Theaterſtücke zur Aufführung gelangen, 


die geeignet find, „das Klaſſenbewußtſein des Volbes zu heben 


und auf die Verderblichbeit der Religion hinzuweiſen“. Auch 
die Preſſe war zugegen und erhielt den Auftrag, die Kampagne 
eine „Weihnachtsbeilage“ 


legt, jetzt ſchon mit der „Voraktion“ zu beginnen und während 
der Feiertage das Programm den „Anforderungen des Tages“ 
anzupaſſen. Beſonders intenſiv habe aber die aktiwe Jugend 
zu arbeiten, auf deren Schultern die äußere Aufmachung der 
Demonſtrationen, Illuminationen und ſonſtigen Vevanſtaltungen 
laſtet. Heute hat ſich die Jugend vollzählig verſammelt in ihren 
Klubs und Zweigſtellen, und jedes Mitglied arbeitet mit be⸗ 
ſonderem Eifer. Ganze Ballen roten Kattuns Regen. umher, 
Stücke werden abgeſchnitten, auf den Fußbuden gebreitet und 
mit zeitgenöſſiſchen Loſungen bemalt. „Glaube iſt Opium fürs 
Volk!“ zieht nicht mehr, die Phraſe iſt abgedroſchen, und ans 
dere Lojungen, die ſchärfer und tiefer in Hirn und Herz ein⸗ 
dringen, müſſen erfunden werden. Jeder macht Vorſchläge, das 
Sugendpräfidium prüft, lehnt ab, nimmt an, macht weitere Vor⸗ 
ſchläge und alles lauſcht dann auf. 
der Jugendverband Venter und Baumeiſter der Geſchichte des 
ruffiſchen Volles 

„Petjka, ſchreib doch mal: „Die Kirche ijt Feindin des ine 
duſtriellen Aufbaus!“, ruft ein Fünfzehnfähriger. Petjka, der 
im Vo'ſtand ijt, ſinnt nach und antwortet: „Blödſinn! Das 


haben wir ſchon im vorigen Jahre gehabt. Wir müſſen progreſ⸗ 


ſiver ſein und in neuen Bahnen wandeln. Ich ſchlage vor: „Die 
Kirche widerſetzt fic) dem foyialen Aufbau Die Popen verdum⸗ 
men nur das Volk! An die Wand mit Ihnen!“ Das zieht, 
außerdem muß man die Konjunktur ausnutzen. Ich meine den 
Namſinprozeß ..“ Alles nickt beifällig und Petjka ſchreibt die 
Loſung mit großen Kurſivpuchtaben auf einen langen Streifen 
roten Kattuns. 5 

Im Nebenzimmer hat ſich der Kunſtreferent des Verbandes, 
ein ehemaliger Ikonenmaler, etabliert und arbeitet an einem 
rieſigen Transparent, einer Nachbildung des „Thriſtus mit der 
Gasmaske“ von George Gros; An der Wand lehnen manns⸗ 
hohe „Madonnenbilder“ in byzautiniſchem Stil, mit Geſichts⸗ 
zügen bekannter Moskauer Dirnen, im Aum — ein blutrünſti⸗ 
ges Kind. Zu Füßen prangt die Anterſchrift: „Solch ein Balg 
muß abgetrieben werden!“ und daneben: „Nur Prolebarierkin⸗ 
der und die der roten Bauern haben ein Anrecht derrauf, gebo⸗ 
ven zu werden.“ 

Ueberall ſtehen die Loſungen aufgeſtapelt und harren auf 
den großen Augenblick, wo man ſie hinaustragen wird auf die 
Straßen der Metropole. „Nieder mit der Religion, die uns am 


Aufbau hindert, nieder mit den Pfaffen und ihren Hel⸗ 
fershelfer — der Weltbourgeoiſte!“ ruft es vielverheißend 


von ſtraff geſpanntem Kattun, der rot gefärbt iſt mit 
se 6: Farben. weil ſoviel Not ſelbſt das Vaterland 


des Proletariats nicht erzeugen kann. In den Klubräumen, die 
zum Teil erſt vor kurzem in enteigneten Kirchen eingerichtet 
find, übt der jungkommuniſtiſche Sprechchor. Kinderlippen, die 
noch im vorigen Jahre das Vaterunſer geſprochen haben, formen 


jetzt Worte der Beſchimpfung. .. Dort, wo der Altar gestanden 
hat, iſt ein Pferdeſtall errichtet und darauf die gipſerne Büfte 


Lenins mit der Sockelinſchrüft „Lenin iſt unſer Vater“. Im 


Hintergrund — Stalins Bild in voller Lebensgrüße. Entwerht 
hat man den Ort, wo noch vor kurzem die letzte Meſſe zelebriert 
wurde und von wo aus der Prieſter zum letzten Segen die Hand 
über ſeine Gemeinde breitete. An den Wänden ſieht man noch 


die Lichtſchatten der Ikonen; der Weihrauchduft it auch noch 
nicht verraucht und wie eine ewige Anklage blinken traurig die 


goldgemalten Sterne herab von der bläulichen Kuppeldecke des 
Chorgewölbes : ; SON, 8 
Auf der Njeglinnaja repetiert die Orcheſterſektion neue 


Weijen, denn diefe Weihnacht ſoll auch der maffkallſche Teil n 


ein neues Gewand gesteckt werden. Der vereidigte Sowjeldichker 


Faſt ſieht es aus, als ſei 


Ik Se 


kommen 


er 


Demian Beduy hat eine Reihe neuer Gedichte geſchrieben, die 
vertont find und nun tüchtig geübt werden müſſen. Auch ſoll die 
Standardproduktion, das bekannte „Evangelium des „Damian“, 


mufikaliſch in Szene geſetzt werden und in neuer Aufmachung 


über die Volksbühne gehen. Im Zentralklub probt die Theater⸗ 
gruppe der „Fliegenden Brigade“ Szenen aus Boccacios „De: 
chmerone“ das der rührige Demjan Bedny ruffifiziert hat. Die 
Genoſſen jubeln vor Freude, und fein rotwangiges Mädel läßt 
verſchämt die Augenlider ſinlen Ja, dem Boccacio hat die 
ruſſiſche Revolution manchen Sieg zu verdanken, und manche 
Genoſſin, die geſtern noch die Schulbank drückte, hat wohl oder 
übel dran glauben müſſen. Aber ohne das wird in Nußland 
beine Revolution gemacht, und Lenin? nun, der iſt ſchon lange 
tot, Gipfern ſteht er im Altarraum entweihter Kirchen 
Bis ſpät in die Nacht herrſcht bei den Jugendbündiern em⸗ 
ſiges Treiben. Verlöſchen aber die Lichter der Klubs und 
Heime, dann regt ſich die „Unterwelt der Gläubigen“. Hinter 


ſorgfüältig aßgeblendeten Fenſte läden ſchwellt ein Oelfunzel, uns 


Greiſengugen gleiten über vergilbte Blätter der heiligen Schrift, 
die das Nahen der Froßhbotſchuft der Christenheit verkündet. Wie 
verklärt lauſcht die kleine Familie den Flüſte worten des Alten 
und nimmt die Kunde tief auf in ihre blutenden Herzen. Horch⸗ 


posten fiken an Tür und Wand. angeſtrengt achtend auf jede 


Negung im Nebenzimmer, we eine andere Familie hauft. Wehe 
ihnen. wenn nur ein einziges Wörtchen an das Ohr der Nach⸗ 
barn dingt! Leiſer wird das Flüfſtern des Leſers, denn nun 
kiert er den Text. So hat man während der erſten Chri⸗ 
ſten verfolgung in den Katakomben zu Rom das Evangelium ge⸗ 


leſen Dieſe Pett erlebt nun Nuß and in erweiterter Auflage 


Die religidſen Feierlichteiten find verboten. Arbeiter und 
Beamde dürfen die noch nicht geſchloſſenen Kirchen nicht be⸗ 


ſuchten. Die beſtehenden Kirchen und Bethäuſer werden nicht 


wehr mit Licht verſorgt. Das Abholzen der Christbäume iſt 
unter Androhung der Verbannung nach dem Norden unterſagt. 


Den Pvieſtern ſind Nepreſſalien angedroht, wenn fie es wagen. 
das Weißnachtsſeſt mit einer feierlichen Meſſe einzuleiten. Was 
nach greifbar war an Kirchengen 


bern und 


er 


bettelnde Prieſter und flehen: Um de Geburt unſeres Herrn 
und Heilands willen, hilf mir!“ 


Im Kollonenſgal zu Moskau wird der „Schädlingsprogeß“ 
verhandelt. Lautſprecher, die auf den Straßen aufgsſtellt find, 


reproduzieren die Rede der Angeklagten. Die Maſſe lauſcht. 
Dann hört mam Tritte: Kolonnen marſchieren. Notarmiſten, 
Arbeiter, Jungkommuniſten, Frauen und Mädchen. Finſtere 


Geſichter. An den Straßenkreuzungen bleiben fie ſtehen, ſchöp⸗ 


fen tief Atem und ruſen im Chor: „Tod den Schädlingen! Wir 
fordern den Tod!“ Vier Stunden marſchierten die Kolonnen 


durch Moskau, und vier Stunden rollt es wie Gewitterbraufen f 
im Volksblatt namentlich ausgewieſen. Wir bitten alle Volks⸗ 


dumpf durch die Gaſſen: „Wir fordern den Tod 


Sctmssflocken fallen nieder und betten ſich weich auf die 
Kuppeln der kreuzloſen Kirchen, unter denen die neue Genera⸗ 


tion das Schickſal der Menſchheit grauſam entſcheiden will. 


Blanke Schlittenkufen gleiten über kniſternden Sechmee, und die⸗ 
ſes Läuten erinnert Jo ſehr an die Frohbotſchaft. die vorhin der 
Stets verkündet halt. > dl 
Meißnachten ſtoht vor der Tür. Der Schlatten gleitet an 
einer offenen Kine vorbei, und ohne ſich umzuſchauen, entlößt 
der Kutſcher das Haupt, bezeichnet ſich breitſpurig mit dem hei⸗ 


lichen Kreuzzeichen und flüstert kaum hörbar: Erlöfe uns, o 


kuwapp vor Weihnachten veröffentlicht wurde. 


Kirchen denne, ist 
amt. esky der Vor Ampeföl iſt eingezogen. 
enned it das ewige Licht in den wenigen Kirchen nicht er⸗ 
loſchen. Die Gemeindemitglieder opfern den letzten Trovien | 
Vacksl, entziehen es dem eigenen Munde, nur damit der Ehre 
Chriſti Gerechtigbeit zuteil werde. In den Häuſerniſchen ſtehen 


merk, Gedenkfeier 1981 än die Genoffenſchaftshank, wow, Ehe 


ihm freilich nicht wehr an, daß an ihm deutſche Männer U) 


Dehn⸗Zloteſtück dafür geopfert haben. Tro 
dgenarbeit einiger „Männer“ jicht es nun 


ein Zeichen der Einigkeit und Zuſammengeh 5 
lischen und proteſtantiſchen Deutſchen dieſer Gemeinde. : 


| feiner Beitimmung übergeben. Troß des främenben 
t | fond um 2 Uhr nachmittags eine 


nizsau und andere batten zahlreiche Vertreter, die Pehöne 


‚Spezialist für Frauenkrankheiten und Geburishilſe 
Dr. D. HAMMER 


ordiniert wie früher in Kolomea (neben Kino „Gwiazda“) § 


ging. Damals gab der Korpskommandant von Lemberg, Ger 
neral Popowicz in der Preſſe öffentlich die Erklärung ab, 
daß er an niemand eine Weihnachtskarte ſchicken werde. Statt⸗ 
deſſen ſpendete er eine beſtimmte Summe für die Kriegsinvali⸗ 
den. Die Idee des Generals fand aber wie jetzt berichtet wird, 
damals nur wenige Nacheiferer, wohl auch deshalb, weil ſie 


In dieſem Jahre, ſo heißt es in den betreffenden polniſchen 
Blätter weiter, wollen wir rechtzeitig an den edlen Gedanken 
des Generals erinnern, damit er viele Anhänger und Nach⸗ 
ahmer finde. Weiter wird noch berichtet, daß in dieſem Jahre. 
der Vorſitzende des polniſchen Preſſeverbandes, Bronislaw La se 
kownic ki, gleichfalls keine Weihnachtswünſche verſende und 
ſtatt deſſen 50 Zloty für die Witwen und Waiſen hinterlegt 
habe. 

Die Idee des Generals Popowicz it jedenfalls ſehr origi⸗ 
nell. Wenn das geſamte Geld. das alljährlich für den Verjand — 
non Weihnachtskarten verwendet wird, den Armen und Notlei⸗ 
denden zugute käme, dann könnte ſicher viel Elend gemildert 
werden. Eine andere Frage iſt es freilich, ob der Gedanke brei⸗ 
teren Raum gewinnen wird Einzelne Perſönlichkeiten, beſon⸗ 
ders ſolche, die im öffentlichen Leben höhere Stellungen ein⸗ 
nehmen, werden wohl dazu bereit fein, weil ihre Begründung 
gehört werden kann. Die große Maſſe der Durchſchnittsmen⸗ 
ſchen, die nicht die Möglichkeit hat, ihre Beweggründe öffent⸗ 
lich zu erklären, wird ober kaum bereit fein, auf den alten 
Brauch der Ueberſendung von Weihnachtsglückwünſchen zu ver⸗ 
zichten. Eee RER e 


— 
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Gedenkfeier 1831 „%% is 
Vor 150 Jahren im Jahre 1781 erließ der damalige Kaiſer ae 
Jofef II. von Oeſterreich das Anſiedlungspatent, das SE 
den Grund und den Beginn der Einwanderung unſerer Vorfah⸗ 
ren in unſere jetzige Heimat bildete. Das Jahr 1931 in dem 
150 Jahre ſeit dem Beginn der Einwanderung verfloſſen find, 
fisht vor der Tür. Im Sommer des Jahres 1931 ſoll in ſchlich⸗ 
ter Weiſe das Andenken unferer Vorfahren durch eine beſchei⸗ 
dene Feier geehrt werden. Die Vorbereitungen dag ſind im Sti 
Gange- An Spenden für dieſe Gebentfeier ſind bis jetzt über Be 
500) Zloty eingelaufen; das Geld iſt in der deutſchen Ge⸗ © 
noſſenſchaftsbauk in Lemberg deponiert. Die Spender werden : 


2 
2 
® 
. 
— 
u. 


genoſſen, die ihren Betrag für die Gedenkfeier noch nicht ent⸗ 
richtet haben, denſelben einzuzahlen. Es ſolben 50 Groſchen 
pro Perſon geſpendet werden. Die Spenden find mit dem Ver⸗ 


razeznzua 12, einzuzahlen. 


E 


Festtage in Broczlom bei Salina 
Einweihung des deutſchen Saufes Kirhweiniek, 
Jau mitten des Dorfes ſteht es, unweit der evang. Ride 
and der beiden Volksſchulen. Ein hübſcher Holzbau mit Blech? 
dach. Der geräumige Feſtfaal, ſowie die Nebenriume, machen 
einen wohnlichen, angeimenden: Eindruk. Heute ſieht man es 


Sh 


roſſen Woche um Woche gearbeitet und auße fo mares 


Am 8. November l. Is. wurde diejes Haus 


ohe denmenge vor dem 
Oblisla, Debol wer: Kö⸗ 


wurde durch die Herren: Bezirkshauptmann La ba, Regie 


\ 
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| = von Münchhauſen („Die alten Landsknechte“, „Lederhoſenſage“, 


„Die klugen Kleider). Wenn ich im Folgenden verſchiedenes ein⸗ 
zuwenden habe, ſowohl was die Zuſammenſetzung anlangt, als 
auch die Ausübung, ſo muß ich votausihiden: Das Gebotene 
ſtand ſowohl in bezug auf die Auswahl der Werke als auch die 
Art der Wiedergabe auf einer ſolchen Höhe, daß Einwendungen 
bloß Kleinigkeiten betreffen, oder aber ein Vorſchlag ſein ſollten, 
der eine vollkommen perſönliche Meinung wiedergibt. Umſo 
wichtiger erſcheint mir aber eine kurz charakteriſierende Einfüh⸗ 
rung in die einzelnen Punkte, um auf dieſe Weiſe denen, die da⸗ 
bei waren, die Möglichkeit zu geben, auch ihrerſeits das vom 
Vortragenden Erreichte voll würdigen zu können und nicht bloß 
vom Urteil des Rezenſenten abhängig zu ſein. Hoffentlich wird 
dieſes auch bei vielen das Bewußlſein ſtärken, daß klarer Blick 
und gejunder Menſchenverſtand genügen, um bei Aufmerkſamkeit 
ein ſelbſtändiges Urteil ermöglichen zu können Im erſten Teil 
ſind zwei Punkte wohl etwas aus dem Rahmen gefallen: „An der 
Weſer“ und „Der ſchwarze Hies“. Während „An der Weser“ im 
Vergleich zu dem Uebrigen etwas zu leicht war, trifft für den 
„ſchwarzen Hies“ gerade das Gegenteil zu. Geleſen, mag dieſe 
Spukgeſchichte viele pfychologiſche Feinheiten offenbaren, dem 
bloß Zuhörenden mußte der Teil, welcher mit der inneren Unruhe 
des Wildſchützen beginnt und bis zur Todesangſt führt, viel zu 
lange dauern, da ihm ein willkürliches Verweilen bei den Einzer⸗ 
heilen verwehrt war. Trotzdem war an dieſem Beiſpiel deutlich 
zu erkennen, wie der Sudetendeutſche Hans Watzlik bemüht lt: 
das jetzt übliche geſpreizte Literaturdeutſch zu vermeiden und die 
jo arg verrufene Heimaldichtung wieder aufleben zu laſſen durch 
Wiedererweckung alten Volksgutes, das er ganz volkstümlich 
wiederzugeben trachtet. Dieſe Geſchichte iſt dem Werke „Däm⸗ 
mervolk“ entnommen. Herr Herbert Gorgon hätte vielleicht auf 
ap einige der oben erwähnten Seinheiten verzichlen ſollen um mehr 
Wucht zu erzielen. Börries Freiherr von Münchhauſen iſt der 
einzige deutſche Dichter, vielleicht auch der einzige Dichter über⸗ 
haupt, der die Pflege der Ballade ſich zur Lebensaufgabe machte 
Vor und nach ihm hat man wohl Balladen geſchrieben, er ſchreibt 
fie aber vor allem und iſt in ihrer Pflege ſoweit gekommen, daß 
ür ſie eine ſtändigen Stil gefunden i 
en een Still 
lĩhriſchen Gedichte mißlungen. 
iſt er imſtande, die richtige Grundſtimmung zu ſchaffen, fie müſſen. 
auch berückſichtigt werden, ſoll der Eindruck nicht verloren gehen. 
An den drei Proben konnte man das deutlich ſehen. Die alten 
Landsknechte verlangten ſchweren, gehackten, wuchtigen Vortrag; 
ganz im Gegenteil in den klugen Kleidern, für die leichter Plau⸗ 
derton notwendig war, um die unerwartete biſſige Schlußwen⸗ 
dung umſo überraſchender hervortreten zu laſſen. Die „Leber: 
hoſenſage“ hielt die Mitte. Drei heitere Balladen und doch wel⸗ 
cher Unterſchled. Frl. Wende lagen die „alten Landsknechte am 
wenigſten. Hier war eine laute männliche Stimme notwendig. 
Umſo beſſer gelangen „Die klugen Kleider“. Dieſe Art ſcheint 
ihr am beſten zu liegen. Daß dieſes Gedicht, welches jedenfalls 
schwächer iſt als die beiden anderen, die größte Wirkung hervor⸗ 
rufen konnte, hates nur dem Vortrag zu verdanken. Daß in die⸗ 
ſen Rahmen „Meeresleuchten“ mehr hineinpaßte, war leicht zu er⸗ 
kennen. Stellenweiſe waren kleine Unstimmigkeiten zwiſchen Ge⸗ 
ſang und Begleitung zu erkennen. Schade, daß Herrn Woftylko 


ſeien feine wenigen 


fo ſelten Gelegenheit gegeben wird, aufzutreten. Innerhalb 
einer halben Woche hat er zweimal Löwe geſungen und mich dabei 


Doarbietungen verſäumt wurde, 
ſein werden, wenn er Lemberg wieder 
legenheit kommt nicht ſobald wieder. 
mögen ſich das einmal überlegen, es iſt ſpät, aber noch nicht zu 
ſpät Und nun zum Melodrama. Einer der größten engliſchen 
Dichter, Pennyſon, ſchrieb das epiſche Gedicht und einer der 
größten lebenden Komponiſten, Richard Strauß, die Muſik. Die 
den Abend verſäumten, mögen es. bedauern; Richard Strauß iſt 
in Lemberg eine ſo große Seltenheit, daß jede Gelegenheit er⸗ 


verläßt. Eine ſolche Ge⸗ 


ch e 5 


o weit, daß ihm 
Schon durch Rhythmus und Vers 


in der Ueberzeugung geſtärkt, daß eine ganze Reihe muſikaliſcher 
die vielleicht nicht mehr möglich 


Die entſprechenden Leute 


Der ſtellenweiſe 
von Fräulein 
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ben: Schon als Kinder kennen ſie ſich. Einige Jahre ſind ſie 
verheiratet, da muß er übers Waſſer, wird an ein Eiland ver⸗ 
ſchlagen und kehrt nach zehn Jahren heim. Er findet ſie wieder 
verheiratet, verſchweigk deshalb ſeinen Namen und gibt ſich erſt 
auf dem Sterbebette zu erkennen. Nicht die Handlung ſelbſt wt 
das wichtigſte. Der erſte Teil iſt eine große Idylle. In lyriſchen 
Bildern erzählt er von Kindheit, Verheiratung und Wiederver⸗ 
heiratung. Es iſt eine bunte Reihe, die an uns vorüberziehtt 
alles weich, ohne eigentliche dramatiſche Spannung, dafür deſto 
reichhaltiger in der Beſchreibung. Der zweite Teil iſt knapper, 
dramatiſcher und — was am wichtigſten iſt — hat Seelenkämpfe, 
Herr Walter Gorgon hat entſchieden größere Begabung für die 
Idylle, das Dramatiſche verleitet ihn zu — wenn auch leichter 
Pathetik. Sein Verdienſt war es, den langen handlungsloſen 
erſten Teil ſo herausgearbeitet zu haben, daß er nicht ermüdete. 
Auch iſt ſeine Ausſprache ſo klar und deutlich, daß er auch bei 
| merkliches Senken der Stimme und vor allem der Lautſtärke noch 
klar verſtändlich iſt Es wäre noch ſo manches in bezug auf DE 
Ausſprache, Vortragsweiſe uſw. zu jagen, wegen Platzmangel ſei de 
aber bloß noch auf die äußerſt geſchmackvolle Bühnenausſtattung, z 855 
die von Herrn Walter Gorgon beſorgt wurde, hingewieſen. Es 
kann mit Freude feſtgeſtellt werden, daß in der Hinſicht bei uns RE 
ein ſtarker Fortſchritt zu verzeichnen iſt. Die Veranſtalter mögen . 
verſichert ſein, daß dieſe Veranſtaltung eine von denjenigen war, ET 
die einem noch lange in Erinnerung bleiben. Hoffentlich bleibt 
ſie nicht ohne Nachfolger. f ! W 
Einſiedel. (6 0. Geburtstag.) Am 12. November l. Is. 
durfte unſer langjähriger Gemeindevorſbeher Herr Jakob Bie 
ſanz ſeinen 60. Geburtstag feiern, Aus dieſem Anlaſſe be⸗ 
gaben ſich Schüler und Lehrer in der Mo: genfrühe in das Haus 
des Jubilars, um demſelben namens der Schule die Glückwün⸗ 
Nach Abſingen des Liedes „Lobe den 
Huber den Jubilar und 


ben. Sodann ſprach die Sch 
Begrüßungsgedicht, worauf die Geſch 
hend aus einem Gebetbuch „Gläubig 


foe 


gezeichnete 


enden ini der Ortslehrer noch Gott 
ſundheit für den kranken Jubilar herabgefleht 
schlichte aber erhebende Hausfeier mit dem Liede „Nun danket 
alle Gott“ geſchloſſen und Lehrer und Schüler begaben ſich in die 


Klaſſe zu gemeinſamer Arbeit. 
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Für Schule und Haus 
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Verlängerung der Weihnachtsferien beantragt!“ 

Nach miniſterieller Verfügung beginnt der Anterricht nach 
Weihnachten wieder am Sonnabend, den 3. Januar 1931. In 5 
Warſchau iſt nun beim Miniſter ein allgemeiner Antrag N 
örtlichen Schulbehörden eingelaufen, der eine Verlängerung der 
diesmaligen Weihnachtsferien beantragt. Als Begründung wer⸗ 
den einerſeits die verheerenden F der Grippeepidemie, 


Folgen 
unter der viele Kinder geſundheitlich ſchwer gelitten haben und 
daher eine längere Erholungszeit bitter notwendig haben, an⸗ 
dererſeitks die Termine der an und für ſich ſchulftejen Tage an: 
geführt. So wird: u. a. darauf hingewieſen, daß am Sonnabend, 
den 3. Janwar der Unterricht zwar beginnen sollte, der 4. ab 
bereits wieder ein Sonntag ſei, desgleichen auch am 6. Janu 
(Dreitönigetag) der Unterricht ausfallen müſſe Der Miniſter 
möge daher ausnahmsweiſe diesmal den Unterricht bis zum 7. 
Januar ausfallen laſſen. Wie aus Warſchau verlautet, iſt das 
Miniſterium geneigt, die vorgeſchlagene Ferien verlängerung an⸗ 
zuordnen. ; xe 3 i eS 


zeit in Dornfeld 


abet i 


Leehrerfrei 
der Dornfelder Volkshochſchule 
30. Dezember leinſch 
früheren Jahren. 


reicht ſowie durch den Schu 
dungsfrage der Gemeinde gewid 


»eile 6 


Oo ſtdeutſches Volksblatt 


Folge 51 


Dazu werd Viktor Kauder aus Kattowitz 
träge elwa über die Themen halten: „Buch 
Beſtandsau bau der n ” ee techn 


einer Bücherei“ (Aus Tag j 
ſoll der Selbſtbildungs 2 beſſere 
Ausgeſtallung der it beſchäf⸗ 
tigen, Möglichkeiten für den L t Zuch zu 
kommen. ſollen erſchloſſ wart an: 
geweſſene Ausgeſtallung der L ei * gandelt 
werden. Die Neferate werden ver smäß'g kurze Zeit einneh⸗ 
men, ernſte und gr ändliche el Ee nn. den Hruptraua 


einnehmen. Cine Weihn e Und fröhliche 
Abende ſollen die Tage es men. 

Anmeldungen mögen möglichſt bald, doch ſpäteſtens bis zum 
23. Dezember an das evaängeliſche en Dornfeld, Poſt 
Szezerzec gerichtet werden. Die Koſten für die Teilnehmer wer 
den, wenn die Teilnahme nicht ganz umſonſt ſein kann, auf jeden 
Fall auf ein ganz beſcheidenes Maß heruntergedrückt werden, fo 
daß niemand um der Koſten willen fernbleiben muß. 


Ein Weihnachtsbaum, eine alte Sitte 
ang denſcher Urzeit 


Aus der Tanne duft' gen Zweigen 

Strahlet heller Kerzen Schein, 

Leuchtet Seligkeit und Wonne 

In der Kinder Herz hinein. 

O. Cz. 

a Weihnachtszeit iſt Weihnadsisirenre, denn Weihnachtszeit 
ohne Weihnachtsfrende können wir uns gar nicht vorſtellen. Und 
wenn auch Weihnachten vorzugsweiſe das Feſt der Jugend und 
des engſten Familienkreiſes iſt, ſo nimmt doch auch das Alter 
regſten Anteil an der Feſtesfreude. Denn alle Erinnerungen 
ſeiner gläubigen Kindheit werden wach und wie mäncher durch⸗ 


nachtstage ſein 


meinen Freude iſt un 
Christbaum. 

Wenn man am Ehrikabend durch einen belebten Ort wan⸗ 
delt da kann man jo recht die Heiligkeit des Tages erkennen. 
en den Straßen und Plätzen ſtatt lebhaften Verkehrs und des 
Lärmes geheimnisvolle Ruhe, aber alle Fenſter, ſelbſt die der 
ärmlichſten Hütten find hell beleuchtet. Chriſtbaumluſt und 
d Weihnachtsgeſang begegnet man überall. And wie geht es erſt 
in den Stuben zu! Welche Freude, Erwartung, Hoffnung und 
wohl auch Bangen erfüllt das Kindherz bis es zum Chriſtbaum 
treten kann und hier keine Wünſche erfüllt ſieht. Und nun iſt er 


Mittelpu 


eibt der im Lichkerg 


ſeinem Jubel und feiner ſeligen Freude, mit feinen vielen lang⸗ 


erſehnten Herrlichkeiten. 
Tſchechen, Polen und vielen andern Völkern mit einer Selbſt⸗ 


daß der Chriſtbaum aus der heidniſchen Zeit unſerer Vorfahren 
entnommen iſt und erſt im Laufe der Jahrhunderte mit dem 


eſt unſeres Erlöſers wurde in den erſten 4 Jahrhunderten gleich⸗ 
zeitig mit der Taufe am 6. Jänner gefeiert. Als nun die Prie⸗ 
ſter das Chriſtentum einzuführen ſuchten, trachteten ſie die Be⸗ 

fehrung zu erleichtern und die Verbreitung des Chriſtentums 


ſebräuche in ein chriſtliches Gewand Heideten, um fie jo für 
Zwecke dienſtbar zu machen. 


Gott denken, der nicht irgendwie am Kampfe beteiligt 
nun ſolle der Sohn Gottes ein Mann des Friedens 
em Haufen Volls kreuzigen laſſen! Das 
ermogen. Ja, wenn Chrijtus vor dem 
Heerſcharen herbeigerufen hätte, um den jü⸗ 
den römiſchen Kriegsknechten in wilde 

ihnen verſtändlich und begreiflich 
Kirche Chrijtus als den Sohn Wodans, 


er geit mit der Vertiefung des Chriſtentums wurde 


Sr = en und auch das 


lebt im Alter zur Weihnachtszeit nochmals die N Weih⸗ 


dieſer allge⸗ 
an} “Hrahlende s 


allerlei Waffen geſchmückt. Opfergaben wurden gebracht 


da, der hl. Abend mit ſeinem Lichterglanz und Tannenduft, 

Heute wird der Weihnachtsbaum bei Deutſchen, Franzoſen, q 
verſtändlichteit angezündet, als ob das immer jo gewejen ſei 
und den wenigſten — auch den Deutſchen — dürfte bekannt fein, 


Geburtsfeſte unſeres Heilandes vereint wurde. Das Geburts⸗ 


durch zu fördern, daß ſie heidniſche Anſchauungen, Sitten und 


s Kriegs⸗ und Jägervolk der alten Deulſchen konnte ſich 


e bei den Deutschen eingeführt. Erſt im 


deutſchen Königsheld der Friedensfürſt Jeſus Ehriftus. 
Seal a Gebräuche hat ſich die chriſtliche Kirche 


lich gewordenen Deutſchenhaß untren geworden ſind und ſich dieſe 
Gitte zu eigen 3 — N 


Weihnachtslied 


Nun iſt die liebe Weihnachtszeit 

Mit ihren Wundern kommen. 

Durch alles Land ijt weit und breit 

Ein heller Glanz erglommen. 

Das ijt der Glanz vom Weihnachtsbaum, 
Im Schnee ein Sommer⸗Sonnentraum. 
Nie ſei er uns genommen! 0 


Doch was die Weihnacht wahrhaft weiht, 
Ihr Mädchen und ihr Knaben, 

St nicht die bunte Herrlichkeit 

Der hoch gehäuften Gaben: 

Das iſt die Reinheit, kindlich wahr, 

Der Gier, des Neids, der Lüge bar, 

Die ſich am Lichtglanz ſtill und klar 

Als böchſtem Glück kann laben. a 
Felix Dahn 1912. 


Die alten Deutſchen feierten am Tage der Sommerſonnen⸗ 
wende zu Sommeranfang den Tod des Lichtgottes Valdur. 
Die Leiche des Gottes wurde ſinnzildlich auf einem Scheiter⸗ 


haufen verbrannt. Dieſe Feuer werden für heilig gehalten, weil 
ſie den reinen Leib des Lichtgottes verzehrten. Noch heute 
flammen in Süddeutſchland und in den öſterreichiſchen Alpen⸗ 
ländern zu Anfang die Sonnwendfeuer an vielen Orten auch 
Johannisfeuer genannt, auf. 

Aber auch die nahende Wiederkehr des S wurde 


gefeiert. Wenn nach langer nebeliger und ſtürmiſcher Zeit des 
Herbſtes die Tage länger wurden, da glaubte der Deutſche, der 


Gott der Finſternis ſei vom Lichtgott beſiegt worden und über⸗ 


all flammten Es geht gegen Licht und is 


Wärme, und die Tatſache erweckte Freude und Jubel, die Goi; 


Freudenſeuer auf. 


ſtöße wurden geſchichtet und auf ihnen unter luſtigen Gebräuchen 


der finſteren Sade, der Winker verbrannt. Dabet wurden auch 
die hl. Eichen in den Götternamen mit Speer und Schwert und 
und 
ein heiteres Gelage ſchloß den Feſttag. Vei der Belehrung der 
alten Deutſchen ließen nun die chriſtlichen Prieſter in wichtigſter 
Erkenntnis die Scheiterhaufen weiter brennen, nur wurden fie 
allmählich das Zeichen, das Chriſtus das Böſe, die Finſternis bes 
fiegt habe. Die heidniſchen Opfergaben wurden in Gejhente, 
durch die man ſich gegenſeitig erfreute, verwandelt. In ſpäterer 
Zeit zündete man ſtatt des Holzſtoßes wohl auch einzelne Bäume 
an. Wenn auch die knorrige Eiche als Sinnbild der Kraft und 
Ausdauer ſonſt der Lieblingsbaum unſerer Vorfahren war, in 
dieſem Falle wählten ſie die ſchlanke, himmelanſtrebende Tanne. 
Ihr Immergrün war ihnen das Symbol des immer wieder⸗ 
kehrenden Sieges des lebenden Lichts über die erſtarrende 
Finſternis, über den Tod. Zudem brannte der harzige Nadel⸗ 
baum leicht und raſch. Im Laufe der Zeit wurde das Feſt in das 
Haus verlegt und damit verwandelte ſich der brennende Holz⸗ 
ſtoß oder die Tanne in einem Tannenwipfel in der Stube. Sur 
Erhöhung der Feier wurde er feſtlich geſchmückt, jo mit Band= 
chen und verſchiedenen leinen Feſtbroten von wunderlichen 
Formen — unſern Brezeln ähnlich. Später kamen noch Aepfel 
und Nüſſe hinzu, auf daß der kindliche Appetit nicht zu kurz 


komme. Schon im ſpäteren Mittelalter ſtrahlte der Tannen ä 


baum im Lichterglanz. And ſeit dieſer Zeit bildet der Chriſtbaum 

— insbeſondere im germaniſchen Norden — den Mittelpunkt des 
Weihnachts festes Da der deutſche Proteſtantismus die herrliche 
Sitte weiter pflegte, jo ſcheint es, daß dieje vielleicht gerade 
deshalb bei der katholiſchen Kirche weniger Pflege empfing, bis 
ſie ganz in Vergeſſenheit geriet. Nach Oeſterreich wurde der 


Christbaum erſt duch die Gemahlin des Aſpernſiegers, des Erz 8 : 


herzogs Karl vor etwa 100 Jahren verpflanzt. Sie war eine 
proteſtantiſche Prinzeſſin und verſtand es durchzuſetzen, ihrem 
Bekenntnis treu bleiben zu können. Sie brachte aus ihrer nord⸗ 
deutſchen Heimat den Weihnachtsbaum mit. Dieſe Sitte fan 
derartigen Anklang und eine ſolch begeiſterte Aufnahme, daß 
ſchon nach wenigen Jahren ſowohl im Palaſte der Reichen, al 
auch in der Hütte der Armen das Herz von jung und alt er⸗ 
freute. Wie herzerhebend der hellſtrahlende Christbaum ijt er⸗ 
ſieht man daraus, daß ſelbſt die Franzoſen und Sla ven, die ſonſt 
alle, was deutſchen Urſprungs ijt, haſſen, ihrem ſchon ſprichwörk⸗ 
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Heute wird der Weihnachtsbaum als etwas Selbſtverſtänd⸗ ® 
liches angejehen und non den Germanen, Franzoſen und den & 
meiſten Slaven, jowie von Proteſtanten und Katholiken in 
gleicher Liebe geſchmückt und angezündet. Wenn auch der 
Chriſtbaum in den wohlhabenden Familien zum wahren Prun⸗ 
ſtück geworden, ſo bereitet doch das einfach geſchmückte Bäumlein 
in ärmlicher Hütte nicht weniger Freude. 3 


Heute ſteht in jedem Haufe, 


2. Getveivepreife ( 
13. 12. 1930 Weizen 


El i Weizen 21.75—22.25 Sammelldg. 
Wie ein holder Märchentraum, Roggen 17.00-17.25 einheitl. 
Boll von Aepfeln, Nüſſen, Früchten ae ie 3 Sammelldg 
Kerzenhell der Weihnachtsbaum. Hafer 16.50—17.00 
— — Süßhen gepreßt 7.00 800 
G Naga, klei 9 2 925 
iy : oggenkleie 25— 9. 
Influenza Weizenkleie 11.00—11.30 
Eine Vorweihnachtsplaudereſ von A. C. Rotklee 180.00—200.00 
So hieß ſie damals, als ich noch ein ganz kleines Mädchen Se. Wegen ar er 
war, nicht Grippe, mir ſchlen es ein wundervolles Wort. Ich war Roggen 19.5 —19 75 
gar nicht arg krank, hatte ein wenig Kopfweh, im Hals drückte Roggen 19.00-19.25 
und kratzte es ein bißchen, aber ſonſt war's fein. Dr. Zukiewka Mahlgerſte 17.25 17.75 
fdie Brüder verbeſſerten immer: Dr. Zukowski heißt er!, aber es fer 20.00— 20.50 
half nichts und dem Dr. machte es Spaß, er frug mich immer, wie et nn 
eae 1 f ich = ti⸗ 9 25—10. 
r heiße ?) hatte in die beſorgten Gefichter der Eltern fo ermuti Weigenkleie 11.50—12.00 


gend den Blick von meinem Bettchen erhoben. „Nein, diesmal 
ift's nicht ſo ſchlimm, ſie hat bald alle nur möglichen Krankheiten 
überftanden, nein, diesmal macht unſer Mädelchen keine Geſchich⸗ 
ten, Weihnachten iſt ja fo nah!“ Und nun bekam ich auch gleich 
die Belehnung dafür, daß ich nicht arg krank war, aus der Man⸗ 
telteſche des Doktors kam eine große Pomeranze auf meine Decke 
gekugelt. Auf mein jubelndes: Danke! ſchmunzelte er nur. Die 
Eltern brachten ihn zu ſeinem Schlitten, der fo luſtig bimmelte 
und Pepf kam ſchnell an mein Bett: Da — aber verſteck's ſchnell! 
Nein, wie hatte ich's doch gut, nur hatte ich Pepis ſchönen Perl⸗ 
mutterknopf, den ich ſchon ſo lange gern gehabt hätte, Hans 
ſchenkte mir ſeine fünf goldenen Kreuzer (was das für ein Rieſen⸗ 
apjer für ihn war, habe ich erſt nach Jahren ganz begriffen) und 
vor Heini bekam ich einen herrlichen Rotſtift. Influenza haben 
war doch fein! i — NEON 
Drei Tage waren ſchon vergangen — und nun wußte ich's 
beſtimmt: Heute abend kommt das Chriſtkind! In Vaters Zim⸗ 
mer waren immerzu die Buben, und wenn mir was runterfiel, 
mußte ich immer rufen. Aber jetzt hatte ich's ganz deutlich ge⸗ 
ſehen an Heinis Fingern war Gold geweſen, richtiges Gold, eine 
umbeſchreibliche Unruhe kam über mich, rufe Papa, ſchnell, ich muß 
was fragen. Ach, wenn Papa nur nicht „nein“ ſagt, ich wußte 
genau, nachher blieb's dabei. und ich wollte doch jo schrecklich gern 
ein „ja“ hören! Nach einer Weile kam Vater, ich nahm ihn feſt 
um den Hals und flüsterte und flüſterte — o, wie fein Papa ver⸗ 
ſtand, wenn ich ihm ſo ganz, ganz leiſe ins Ohr ſagte. Als ich 
ihn losließ und ängſtlich und doch ſo erwartungsvoll zu ihm auf⸗ 
ſah, lächelte er ſein allerſchönſtes Lächeln und ich ſpürte, wie 
mein Herz klopfte. — Da ſtand er auf und ging in die Küche, ich 
konte deutlich hören, wie er Mama frug: „Darf ich die Kleine 
an een laſſen? Ich helfe ihr beim Anziehen, es hat ja keines 
der Mädchen fetzt Zeit dazu. Auf Muttis erſtauntes „wozu?“ 
hörte ich Papa ſagen, ich dürfe mit in fein Zimmer, helfen, Nüſſe 
zu vergolden. Ja, Mama erlaubt es, brachte mir noch ſchnell 
meine Sachen, obwohl ſie gerade angefangen hatte, den Karpfen 
zu backen, und ich konnte ja ſchon ſelbſt meine Strümpfe anziehen, 
ohne daß die Ferſe nach oben kam. Papa machte die Knöpfe rich⸗ 
tig zu, zog mir die Patſcherln an und dann nahm er mich auf den 
Arm, ich durfte mit in Chriſtkindleins Werkſtatt — — bin id 
jemals nachher wieder fo glücklich geweſen als in jenem Augen⸗ 
blick? : 

Mutti hatte zwar viel zu tun, aber Papa ließ mich gurgeln, 
ich hatte es ſo ſchön gelernt mit Himbeerwaſſer, von dem man 
immer ein wenig ſchlucken durfte. Nun war's wieder ſo rotes 
Waſſer, aber es ſchmeckte nicht gut, zum Schlucken war es auch 
nicht, nur zum Gurgeln. Die Buben ſtanden bewundernd daneben 
und lobten mich, daß ich's ſo gut könne, beſſer wie ſie, ich war 
natürlich mächtig ſtolz. 3 

So ſchön war's, überall im Hauſe roch es nach Weihnachten, 
obwohl Papa gefagt hatte, ich könne ja wegen meines Schnupfens 
nichts riechen, und mein Näschen würde bald eine Gurke werden, 
aber es war wohl nur Spaß, ich brauchte wohl keine Angſt zu 


ſchaften i 


Taufe gehoben hatten — 
duldig warten, es würde 


mir ein Schäfchen gebrach 
Wolle — das war beinah 


mußte ſuchen. 
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war. die Mama fo ſchnell in den Schrank verſchloß? — : N . 
Onkel und Tante Schüttler, die zwar keine Geſchwiſter von den Worte folgender Bedentu 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
i n Polen, Len 125 
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FS ; 1. Dollarnolierungen: Be, : 
9.13. 12. 1930 amtlich 8.9135—8.9160; privat 8.89— 8.9850 


loco Verladeſtation) pro 100 kg 
25 5024 00 vom Gut 


berg, ul, Chorgzczyzna 12}, 


Eltern waren, aber uns allen Vieren gehörten, weil fie uns zur 


ſagten, ich dürfe nichts fragen, nur ge⸗ 
auch die kleine Neugierige zu ihrem 


Recht kommen. Hans ſagte gleich: etſch, damit biſt du gemeint, 
aber Pepi ſagte, nein, Tante Schüttler hätte uns alle angeſehen. 
Wer's war, blieb diesmal unentſchieden. Onkel Schüttler hatte 


t, ſo wunderſchön, mit weißer, flockiger 
das Schönſte von allem! Mutti fagte. 


als ſie mein Bett machte, ich hätte ja ein ganzes Magazin um 
mich, aber fie tellte mir alles geduldig wieder auf die Dede. 
mein und meine Feigen von Papa, es war ein Kränz⸗ 
lein und ich ſollte davon eſſen, aber das mochte ich nicht, ſchlimm 
war es mit den Goldkreuzern, die verkrochen ſich immerzu und ich 
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Leiiern-Rätſel 


Se 
jo ieee Felder zu ordnen, 
Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ordne 
9 2 ar 5 2 22 —5 ER; 2 e N ‘ 3 7 aes 0 Boden⸗ 
haben. Ja, ſchön war's, wunderſchön, jo verwöhnt zu werden daß die linke ſenkrechte Zeile den Namen einer Stadt am Boden⸗ 
und ſich ne auszudenken, was wohl in der Schachtel geweſen | jee, die rechte ſenkrechte Zeile den Namen einer Stadt am Rhein 
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jolfen die Zeilen — von oben nach unten — 


ug ergeben: Oper von Wagner, männ⸗ 
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licher Vorname, niederdeutſcher Schriftſteller, italieniſcher Name | He äflliches 
der Inſel Kreta, männliche Figur aus der Bibel, ehemaliges ch Leſern wird der Veſuch des Lichtſpieltheaters „Oaza“, 


deutſches Gieqeetaint, türkiſcher Titel. Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es läuft der intereſſante 
PR cue Film „Fürſten in der Verbannung“ (Kſionzienta na rg) 
Auflöſung des Kreuzworträtjels Es wird beſonders auf den ruſſiſchen Chor und die Balalajta 
Kapelle hingewieſen. 


Cuſtige Ecke 


Ein Frechdachs. Die Schüler ſind in der Klaſſe verſammelt 
und ſollen ſich ruhig verhalten, bis die Lehrerin kommt. Man 
wartet und wartet. Schließlich aber dauert einem kleinen 
Steppke, dem Sohn einer Gemüſefrau, die Sache zu lange; er 
öffnet vorſichtig die Tür und ſieht durch den Spalt, wie die 
Lehrerin draußen mit dem Direktor plaudert! Da ruft er ihr 


ja 


tout au: 5 wir werden Die: noch Bit bedient 


Verantwortlicher e Willi 985 Lemberg. Ver⸗ 

fag: „Dom“. Verlagsgeſellſchaft m. b 9 S Ri 2 Her 1 

LWo w (Lemberg), Zielona 11. Druck. „Vita“. zakla 

drukarski, Spölka 2 :ogr _odp. Katowice ulica 
8 29 


Daß ſchönſte @efchent it ein gutes Huchting eil 


Hans Volkmann Frieda Kratze als Stonom 9d als Ver⸗ 
Revolution über Deutſchland 21 640 Land im Schatten Zt 15.— walter auf einem Gut. 
Anträge an die Verwal⸗ 
Emil Carpentier Grigori Beſſodowski tung des Blattes. 
Der Dank des . „ 13.20 Im Dienſte der Sowjets „ 17. Suche x 
Marl Emil Francos 5 : f im Zentrum von er 
Ein Kampf ums Recht Fürdie Jugend: möbliertes 


Trott 3 
Walter von Molo : f ; = 3 
Meni 8 Gelbes pfchens Backfifehseit „ % immer 
— che ee Anträge an die Verwal⸗ 
Paul Meller — = tung des „Volksblattes“, 


. = Heuer Seutich. Sugensfeeun® es Lemberg, Zielona 112 


4 Erſttlaſſiger 
Eduard Seeliger Schlepper x 2 2 
Peter Boß der Millionendieb „ 630 Goldenes mädchen bund „ 8880 wehiros Bienen anig 
E. Handel⸗mazett! f i Cooper FFF 
Das Roſenwunder 00 Unkas, der letzte Mohikaner 4—| Mi Paver sel Sudmia See 


_ „Dom“ -Beriags-Bejellichaft, Lemberg, Zielona 11. EEE 


1031 Buchkalender 1931 


Die beiden hauptfächlichſten Kalender für unſere Dentiden in Polen 


Deutſcher Heimatbote in Polen Candwirtſch. Kalender für Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums 21 2.10 Des deutſchen Landwirts⸗Handbuch Zi 2.40 
äger aus Kur al Auerbachs Kinderkalender | wy 
I 9 vt 3 Unterhaltend und fröhlich | w 
Guftav Adolf Kalender a Guck käſtlein 
Das Jahrbuch 5 Glaubens und Kiebes⸗Abelt - Für die RE zum ausmalen 


1931 Kunſt-Abreißbloch- Kalender! 1931 


Folgende Abreißbl ckkalender ſind mi kunſtvollen Bilder verſehen: 8 


Malentes des a ya Dürer Kalender 
Bilder deutſcher Arbeit in aller Welt Ein hohes Lied deutſcher Dicht- und Maltunſt 


1 ere: Kalender Spemanns Kunſtkalender 
Daas ſchöne Deutſchland in vorzüglichen Wiedergaben SE ne? in BE Wiedergabe 8 


Da einzelne Kalender bald gelen fein können, bitten wir, uns anzugeben, ob ſtatt der a _ 5 SER 
beſtellten andere als Erſatz gel efert werden önnen — Alle Beitetlungen erbeten an die an Beer Sis 


I = Dom“ Deriogsgefelttiheit, Lemberg, Sietona 11 


Proſeſſor der Friſierkunſt 
Friſeur Prof. Weißlogel bei der Ausübung feines Amtes. 
Der Friſeur Karl Weißlogel, ein geborener Badener, Siegert 
in vielen internationalen Friſierkonkurrenzen, iſt jetzt von der 
Wiener Akademie für ſeine großen Erfolge auf dem Gebiet der 
ertasten mea zum Profeſſor ernannt worden. 


Belagerungszuffand über Kuba 


Infolge neuer Unruhen hat der Präſident der Republik Kuba, deren Hauptſtadt Havanna wir zeigen, für 60 Tage 
ö den Belagerungszuſtand verhängt, 


Die griechiſch-orienkaliſche Kathedrale 
in Hermannſtadt 


die 1902/1906 — unter der damaligen ungariſchen Herrſchaft ' 
erbaut wurde. 


Amerikas erſter Zndianer-Abgeordneler 
Pete Moore, ein Korbſlechter aus dem Reſervationsgebier 
am St. Croix⸗Fluß, wurde auf 2 Jahre in das Parlament des 
nordamerikaniſchen Staates Maine gewählt. Bete Moore, der 


fic) rühmen kann, der erſte India nerabgeordnete der Vereinigten 

„Die heilige Familie“ von Matthäus 3 1 fl \ Staaten zu fein, gehört zu dem reinraſſigen Stamm der Paſſa⸗ 

dem 1869 ber Salzburg geborenen, ſeit vielen Jahren in München onjäfftgen hervorragenden Maler und Zeichner, deſſen volks⸗ 
und naturverbundene Kunſt dem deutſchen Volk ans Herz gewachſen ift. 


maquoddy. Er wird im Staatsparlament die den Indianern 
eingeräumten Rechte, deren Schmälerung von ee Sets 
ten verlangt wird, verteidigen, 


Küngeruh⸗springen — der Sport der Jukunft? 
„hin die Luft mit dem Sprungfederſchuh arr Fuß. Die „Känguruhl⸗Schuhe werden angeſchnallt. 
Eine neuartige Sportart kommt in England auf; Känguruh⸗Springen. Die merkwürdige Erfindung be ſteht aus zwei hohen 
Sprungfedern verfehenen Schuhen, die wie Schlittſchuhe unter die Jüße geſchnallt werden. Der neue Sport, der keine Spielree 
geln hat, außer der einen: „Je höher, je lieber“, zählt ſchon viele Liebhaberinnen, die alle finden, daß er ein guter Erſatz fürs 
9 Fliegen ie. 


fi 


Eine neue Amundſen⸗Büſte 


5 Parlamenkseröffnung mit Tränengas Roald Amundſen, der Feld des Nordpols; eine eindrucksvolle 

Während der Eröffnungsſitzung des nordamerikaniſchen Parlaments in Waſhington verſuchten Kommu⸗ Büſte von Werther Sevor, die der italieniſche Bildhauer zum 

niſten, in größerer Zahl ins Kapitol einzudringen. Die Polizei ſchoß Tränengaspatronen gegen die De⸗ Gedächtnis des bei der Rettung ſeines Landsmanns Nobile ver⸗ 
ſchollenen Polarforſches ſchuf. 


trieb ſie hierdurch ſchneller, als der Gummiknüppel es gekonnt hätte. 


monſtranten ab und ver 


i G 1 19 90 a Rieſenbrand in Konſtankinopel 
ber Jahren des vergangenen Jahr⸗ 5 Konſtantinopeler Ba a ittaj Na ee 400 Häuſer r wurden und zahl⸗ 


4 


neben J 
franzöſt : 
Tage und Nächte lebendig begraben 5 


1 0 Der Bergmann Fritz Wienpahl, 

1 6 der Zeche „Viktor“ in Caſtrop⸗Rauxel beim Bruch eines 
Strebepfei ers in 560 Meter Tiefe verſchüttet wurde und nach 
185 Stunden lebend geborgen werden konnte. Wienpahl konnte 
urch am Leben erhalten, daß es den Rettungsmann⸗ 
gelang, ihm durch eine Preßluftleitung, dauernd Sauer⸗ 
ſtoff und flüſſige Nahrung zuzuführen. 


Der Beginn der jetzigen Anruhen 
war ein 48ſtündiger Generalſtreik in Valencia, bei dem es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen der berittenen Zivilgarde 
en und der Arbeiterihaft kam. 


1 . neues aus dem Lande der Geishas: Die japaniiden Sindentinnen in s veit 


Gedenken an Koloman von Tiſza RR = Siudentinnen-Verjammlung vor der Uninerktät von Tokio. 
ſchen Staatsmann und langjährigen Miniſter⸗ Sogar ein Poliziſt ſteht dabei, m die Demonſtrantinnen in Ordnung zu halten; das iſt das Bild des einſt ſo romantiſchen 
iſchen Sudentinnen der Zahn heilkunde proteſtierten gegen das Univerſitätsrektorat und ers 


Geburstag ſich am 16. Dezember zum 100. Geishalandes. Die jungen jap 
Male jährie, Se ſchienen nicht mehr zu den Vorleſungen, ſondern de monſtrierten nach europäiſchem Muſter in den Straßen. 


Zum Ged 
den großen unga 
präſidenten, deſſen 
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